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(Êtnms jtttii fndiett.
93on ber ^reitoilfigen-SWufterung. 33ci

bcr 2Jhifteruttg in Sent (Sfaferitc Seûnbcm
fctb) befanb fief) unter beu ©inrüdcttbeit
einer mit einem .f)od)grabigeit IRaufd). Ser
^nfpijierenbe fcfmurrt if)n an unb fragt,
loaë er auch benïe, berart betrunfen einju=
rüden? Sic Slnttuort beë angef)enben 2ßel)r=
ittaitneS lautete: fia bä ißfuber g'ha
beoor '§ Ufgebot!"

Sflfju ftrcngc. Sater 31t feinem elfjährigen
©ftröfffing: ^@0
unb je^t hofft
Su na e§ Sfrügfi
SDÎoft ufe unb
bentt effeb m'r
5'mittag; suefifsc
bie anbere, hohib
hohft!" — Ser
Shtabc ftellt nad)

'

einer Söeife ba§
gefüllte ^rüg=
fein SDÎoft neben

beê SaterS
Seller, toäl)renb
bie anbern eben
baS Sifcbgebet
ffiredjen. $acf)=

her beginnt er
toid)tig: „Su,
Sater.„©tiff
jefj! Su iueijft,
bafj bi Sifdj nüb
g'fcf)tüäbt toirb!"
„$a, aber S'ift
halt öbbi§2ßtd)s
tigs!" „Su cfjaft nter'S nad)l)er fäge!" —
fffadj bent Qcffen; „Su, Sater, i f)a bc gaff*
bahne bfofj halbe 3uebrad)t, e§ finb g'tuüfj
fcho mänge Siter in ©heller ttfeglöffe!"

gtifnhenS fÇerienauffah. Sie Ä tt f).
Sie Äuh fommt fehr häufig ioäfjrenb ber
Serien bor. ©ie ift ein §au§tier, tneil ber
©tail immer nahe beim 'paufe ift. Sie $mf;e
inerten in 3tnei Sorber« unb jtnei hinter«
füfje eingeteilt. Sfufjerbem befinben fid) nod)
3luci §örner unb ein ©d)luan3 baran. Sie
.fuh gibt uit§ bie SDHIch, au§ tnefdjer Sutter
unb Ääfe entfteht. Sie ffeinen Äüfje trinïen

9Md) uttb heifeen Kälber. Meine Siitber
trinïen attd) Söiild); biefe inerbeit aber anberS
genannt. Sie ©tabtbetoohner haben meiftenS
feine Stühe, fonbcnt nur eilten äJiildjntamt.
Sßeitit bie Mit) gefd)fachtet ift, nennt man fie
Sinbffeifcf). SiefeS geht juin ©ffen. SaS
©ffeit aber nicht. SiefeS gibt man beut

©djufter, aus lucldjent bann ©d)uf)e unb
Stiefel gemacht Inerbeit. Sie Mtïj ift Ineib«
lief). ©S gibt aber auch männliche Mtfje,

ba§ finb aber
Ddjfen.

3n einer Serg*
gegenb führten
310ei Srüber jttr
ffiinterSjeit bei
uitgiinftiger Se=

fdjaffenheit ber
©trafee bie Seicfjc
if)re£ SaterS auf
einem ©cf)littcn
tafablnärtS. 2fn
halbiger ©teffc
fd)fug bcr fd)itcff
herab fattfenbc
Schlitten um,
3erfcl)elltc, unb
ber ©arg luitrbc
in£ Sobel f)'Us
untergefdjfeubcrt.
©rjürnt loarf bcr

Sritbcr
beut jüngeren
oor: „So gfiefcf)
ief)! S h« afc-

miff gfääb, mer ioelib bcfferS Sßctter ab«

loaarte! $ef)t ifd)t be ©d)lette ïabutt oub
be Satter 30mm Sitüfl!"

Origineller ©eiratêantrag. — Scbiger
©chneiber, bc£ SflfeinfeinS

'
unb einigen

Stichelnd rnübe, fitcf)t eine ©f)c eingitfabeln.
sJ?äbcf)cu mit eigener 3Jtafcl)inc mirb befon«
berë beriidfid)tigt, ant fiebften ©elbetia« ober
5ßfaff=99fafcf)iite. SOÎait fdjrcibe an bie Qcgpc*

bitioit be§ Sfatteê, unter „.'pcrsenëfadjc",
aber ctinaë fcf)ueff, ba greffante Arbeit bot"
liegt.

Gin gefmtbcr Sucb. 5fitf einem Saf)tt«

Ôiê guetê iOiittili!
SBiffib er, £>err Softer, ba f)ätti fd)o nu äs lOîittifi, .^^Ul

âê nftê, guets, baê l)£b fcï)o mim (Srojfbater, mint Sater altCÏC

uttb i mint Sßibfi fefig g'ljuffe, aber baê miicf)ti halt n tt
f ft a r e, bis c S g a it 3 f dj I i m nt m i b m e r ft a b.
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Etwas Mm Lachen.

Von der Freiwilligen-Musterung. Bei
der Musterung in Bern (Kaserne BeUnden-
feld) befand sich unter den Einrückenden
einer mit einem hochgradigen Rausch. Der
Inspizierende schnurrt ihn an und fragt,
was er auch denke, derart betrunken
einzurücken? Die Antwort des angehenden
Wehrmannes lautete: „I ha da Plndcr g'ha
bevor 's Ufgebot!"

Allzu strenge. Vater zu seinem elfjährigen
Sprößling: „So
und jetzt holst
Du naesKrügli
Most use und
denn essed m'r
z'mittag; zuesitze
die andere, hopp,
hopp!" — Der
Knabe stellt nach
einer Weile das
gefüllte Krüg-
lein Most neben

des Vaters
Teller, während
die andern eben
das Tischgebet
sprechen. Nachher

beginnt er
wichtig: „Du,
Vater.." „Still
jetz! Du weißt,
daß bi Tisch nüd
g'schwätzt Wird!"
„Ja, aber s'ist
halt öppisWich-
tigs!" „Du chast mer's nachher säge!" —
Nach dem Essen: „Du, Vater, i ha de
Faßhahne bloß halbe zuebracht, es sind g'wüß
scho mänge Liter in Cheller useglöffe!"

Fritzchens Ferienaufsatz. Die Kuh.
Die Kuh kommt sehr häufig während der
Ferien vor. Sie ist ein Haustier, weil der
Stall immer nahe beim Hause ist. Die Füße
werden in zwei Vorder- und zwei Hinterfüße

eingeteilt. Außerdem befinden sich noch
zwei Hörner und ein Schwanz daran. Die
Kuh gibt uns die Milch, aus welcher Butter
und Käse entsteht. Die kleinen Kühe trinken

Milch und heißen Kälber. Kleine Rinder
trinken auch Milch; diese werden aber anders
genannt. Die Stadtbewohner haben meistens
keine Kühe, sondern nur einen Milchmann.
Wenn die Kuh geschlachtet ist, nennt man sie

Rindfleisch. Dieses geht zum Essen. Das
Essen aber nicht. Dieses gibt man dein
Schuster, ans welchem dann Schuhe und
Stiefel gemacht werden. Die Kuh ist weiblich.

Es gibt aber auch männliche Kühe,
das sind aber
Ochsen.

In einer
Berggegend führten
zwei Brüder zur
Winterszeit bei
ungünstiger
Beschaffenheit der
Straße die Leiche
ihres Vaters auf
einem Schlitten
talabwärts. An
haldiger Stelle
schlug der schnell
herab sausende
Schlitten um,
zerschellte, und
der Sarg wurde
ins Tobcl hin-
untergeschlcudcrt.
Erzürnt warf der

Bruder
dem jüngeren
vor: „Do gsiesch

ietz! I ha alc-
will gsääd, mer welid bessers Wetter ab-
waarte! Jetzt ischt de Schlette kabutt ond
de Batter zomm Tüüfl!"

Origineller Heiratsantrag. — Lediger
Schneider, des Alleinseins' und ewigen
Stichelns müde, sucht eine Ehe einzufädeln.
Mädchen mit eigener Maschine wird besonders

berücksichtigt, am liebsten Helvetia-oder
Pfaff-Maschine. Man schreibe an die
Expedition des Blattes, unter „Herzenssache",
aber etwas schnell, da pressante Arbeit
vorliegt.

Ein gesnnder Bneb. Auf einem Bahn-

As guets Mittili!
Wissid er, Herr Dokter, da hätti scho nu äs Mittili,

äs nlts, guets, das hed scho mim Großvater, mim Vater <"tcrc

und i min, Wibli selig g'hulfe, aber das möchti halt n u
spare, bis es ganz schlimm m i d mer st a d.



pofe gab ein Offizier einem Knaben ein
granfenftiief mit bent Sluftrag, für if)tt ein
©cpinfenbrötdjeit 31t Idolen, gitr bic reftie»
renben 50 Slawen fönne er fid) bann and)
eines faufett, er toerbe ioopt Çunger pabett.
grettbboß eilt ber gunge babon,

'
tun nad)

ein paar Minuten rtiieber 31t erfebjeinen, gc=
müttiep fein ©epinfenbrot effenb. „§err
Offner, fie paben nur ttod) eitteS gehabt,
ba pabt gpr Genre 50 Staffen ioieber!"
©pracpS uttb gab bem erftauuteu Sffisier bie
50 Stapften tuieber 3uriicf, toäprenb er fein
©epinfenbrot berseprte.

©otbatenpumor. ©ine Compagnie pat
©efecptSfdjicfeen. ©in pöperer Offner ftept
pintcr einem ©dfiipen, ber brattfloS feuert,
opite baS angegebene 3iet fepen 31t tonnen.
„Stuf toaS fepiefet gpr?" fragt ber Dffisier.
prompt auttuortet ber ©cpüpe: „Stuf pöpertt
©efept, §err Dberft!"

eilt feptagfertiger ©artenbefifeer pat auf
feinem ©runbftücf fotgenbe Stuffcprift 3ttr
SBarituitg angebraept:

„Ser erfte Sieb, ber pier gemauft,
gft fd)on beftraft burcp meine gaitft,
Unb aud) bem näcpften SBöfcioi^t
©ftans' icp umS Slug' ©ergifemeinniept!"
SttS ein Heiner ©ub im Pfarrgarten

ettiepe Stepfei mittaufen tiefe, rief ipm ber '
Pfarrer 31t: „gofebti, epomm päre, i mueS
br näbeS fäge." — „£>err Pfarrer! Sere
eptinne ©uebe brudjib nitb aß§ 3)0iffe!" unb
fprang babon.

Ser Heine ©roppet. 0eppt: „Su, Mut»
tert, icp glaube, )oir befommen fcptecpteS
SBetter? — Mutter: „0o, ioeSpatb bettn?"
— 0eppt; „ga, baS ©urometer ift gefallen."
— Mutter: „SBoper toeifet Sit benn baS?"
— 0eppt: „gep pabe eS eben perunter»
geioorfett."

Slppenseßet»SSitj. ©in ©ürger bon ©aiS
ftanb in SlppenseE lange 3eit bor einer sum
Srocftten aufgepängten Söäfcpe unb fap fie
immer unb immer toieber au. Sie „güntn*
brige" ©eftpertn ber Sßäfcpc fragte enblicp:
„SöaS ftopfept e=fo oberfepannt ïattg bor

miner SBöfcp suette? Sueb me 3'®aiS offe fä
SBöfcp ufpeenîe?"

„goo toääfcpt, 3if<p9cft, bt ÜÜS offe tueb»
me'S serfdp toäfcpe onb benn evfcpt penuft
me'fcp uuf."

Ser gepreßte ©fänbungSbeamtc. gu
einem Sörfti tourbe einer ©auemfamitie
gepfäubet, toorüber ber ©äuerin eine ben
©organg beobaeptenbe falfcpc 0d)toäperin
toubotierte. — Sie ©äuerin tröftete fie
pfiffig: fie pabe uoep brei 0äuc int
ftamtit, bie ber ©fänbitngSbeamte niept ge=

fepen pabe. Siefer aber ftanb fdjon anbern
Morgenê ba unb bertangte fdfarfett SoneS
Defftten ber ftamintür. Ser Stubtid, ber
fiep bett Stugen bot, toar tatfädjlidj berbtüf»
fettb: eS toarett nämtiep int Äamin bie
©ofem, 0d)ilten» unb ©icpten=@au auf»
gepängt! Ser gepreßte ©eamte aber bertor
für einige Sage fein fetbftfidjereS Stuftreten.

MititärifcpeS. ©in atter Sanbtoeprmanu
grüfet feinen Hauptmann niept borfcpriftS»
gentäfe uttb toirb bon biefent barob 3m Stebc

geftettt. ©tpon antioortet ber biebere Stppen»
3eßer: „gep pa bodp guet=n»Obe gfät!"

©cnjtiê ©roteft. Ser ©ipneiber ©ensti,
beut bie ©eptagfertigfeit feiner 3unf* üt
feiner SBeife abging, toar bei ©anffeppS, too
getoöpnticp ©cpmatpanS $od) ift, auf ber
0töv. Söieber tottrbc ein frugales ©ffett
aufgetragen. ©etbft bem fonft teiept 3U be=

friebigenben ©engti fepien bie aufgetifdjte
Menge gar 31t uitgenitgenb. Sîamevtttid)
bie flehte ©tattc ©öfti ftanb in feinem ©er»"

pättniS 31t ber aufepntiepen Sifcpgefettfcpaft.
Hub aïs Stanffepp nun ttoep 31t beten be»

gaurt: „.Üontnt, §err 3e)uS, fei uttfer
©aft...", ftanb ©ensti rejoint auf unb fiel
beut ©etenben inS SBort: „Satt, patt! Mir
pei shteni SRöfti für tto ei ©aft!"

©efpeH bor ber popen Söiffeitfcpaft. ©in
Strst fagte ber grau eines totfranfen Mau»
neS, er meine, ipr Mann fei bereits geftor
ben, ioorattf ber ©terbenbe patbtaut ant»
ioortete: ,,©is tto ftiß, be SoFtr toeerb'S

toopt beffer toöffe a§ bit!"

Hofe gab ein Offizier einein Knaben ein
Frankenstück mit dem Auftrag, für ihn ein
Schinkenbrötchen zu holen. Für die restie-
renden 50 Rappen könne er sich dann auch
eines kaufen, er werde wohl Hunger haben.
Freudvoll eilt der Junge davon, um nach
ein paar Minuten wieder zu erscheinen,
gemütlich fein Schinkenbrot essend. „Herr
Offizier, sie haben nur noch eines gehabt,
da habt Ihr Eure 50 Rappen wieder!"
Sprachs und gab dem erstaunten. Offizier die
50 Rappen wieder zurück, während er sein
Schinkenbrot verzehrte.

Soldatenhumor. Eine Kompagnie hat
Gefechtsschießen. Ein höherer Offizier steht
hinter einem Schützen, der drauflos feuert,
ohne das angegebene Ziel sehen zu können.
„Auf was schießt Ihr?" fragt der Offizier.
Prompt antwortet der Schlitze: „Auf höhern
Befehl, Herr Oberst!"

Ein schlagfertiger Gartenbesitzer hat auf
seinem Grundstück folgende Aufschrift zur
Warnung angebracht:

„Der erste Dieb, der hier gemaust,
Ist schon bestraft durch meine Faust,
Und auch dem nächsten Bösewicht
Pflanz' ich ums Aug' Vergißmeinnicht!"
Als ein kleiner Bub im Pfarrgarten

etliche Aepfel mitlaufen ließ, rief ihm der ^

Pfarrer zu: „Jokebli, chomm häre, i mues
dr näbes säge." — „Herr Pfarrer! Dere
chlinne Buebe bruchid nüd alls zwisse!" und
sprang davon.

Der kleine Prophet. Seppl: „Du, Mut-
terl, ich glaube, wir bekommen schlechtes
Wetter? — Mutter: „So, weshalb denn?"
— Seppl: „Ja, das Barometer ist gefallen."
— Mutter: „Woher weißt Du denn das?"
— Seppl: „Ich habe es eben
heruntergeworfen."

Appenzeller-Witz. Ein Bürger von Gais
stand in Appenzell lange Zeit vor einer zum
Trocknen aufgehängten Wäsche und sah sie

immer und immer wieder an. Die „gwun-
drige" Besitzerin der Wäsche fragte endlich:
„Was stohscht e-fo overschannt lang vor

miner Wösch zuene? Tued me z'Gais osse kä

Wösch ufheenke?"
„Joo wääscht, Zischgeli, bi üüs osse tued-

me's zerscht Wäsche vnd denn erscht hennkt
me'sch uuf."

Der geprellte Pfändungsbeamte. In
einem Dörfli wurde einer Bauernfamilie
gepfändet, worüber der Bäuerin eine den
Vorgang beobachtende falsche Schwätzerin
kondolierte. — Die Bäuerin tröstete sie

Pfiffig: sie habe noch drei Säue im
Kamin, die der Pfändungsbeamte nicht
gesehen habe. Dieser aber stand schon andern
Morgens da und verlangte scharfen Tones
Oeffnen der Kamintür. Der Anblick, der
sich den Augen bot, war tatsächlich verblüffend:

es waren nämlich im Kamin die
Rosen-, Schilten- und Eichlen-Sau
aufgehängt! Der geprellte Beamte aber verlor
für einige Tage fein selbstsicheres Auftreten.

Militärisches. Ein alter Landwehrmann
grüßt seinen Hauptmann nicht vorschriftsgemäß

und wird von diesem darob zur Rede
gestellt. Schon antwortet der biedere Appen-
zeller: „Ich ha doch guet-n-Obe gsät!"

Benzlis Protest. Der Schneider Benzli,
dem die Schlagfertigkeit seiner Zunft in
keiner Weise abging, war bei Ranksepps, wo
gewöhnlich Schmalhans Koch ist, auf der
Stör. Wieder wurde ein frugales Essen
aufgetragen. Selbst dem sonst leicht zu
befriedigenden Benzli schien die aufgetischte
Menge gar zu ungenügend. Namentlich
die kleine Platte Rösti stand in keinem
Verhältnis zu der ansehnlichen Tischgesellschaft.
Und als Ranksepp nun noch zu beten
begann: „Komm, Herr Jesus, sei unser
Gast...", stand Benzli resolut auf und fiel
dem Betenden ins Wort: „Halt, halt! Mir
hei zweni Rösti für no ei Gast!"

Respekt vor der hohen Wissenschaft. Ein
Arzt sagte der Frau eines totkranken Mannes,

er meine, ihr Mann sei bereits gestorben,

worauf der Sterbende halblaut
antwortete: „Bis no still, de Doktr weerd's
wohl besser wösse as du!"
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